Infotexte zur Ausstellung Orte/Nicht-Orte. ORTung 2009

Die Ausstellungen „Orte/Nicht-Orte“ präsentieren die Ergebnisse des Künstlersymposiums 
„ORTung 2009“, welches jährlich vom Land Salzburg veranstaltet wird. Sie finden parallel im Salzburger Kunstverein und in der Deutschvilla Strobl statt. Im Sommer 2009 arbeiteten sieben KünstlerInnen während eines zweiwöchigen Aufenthalt in der Deutschvilla Strobl zum Thema „Orte/Nicht-Orte“.

Die Entwicklung der Moderne und der damit verbundene Wandel von städtischem Leben brachte neue Formen öffentlichen Raums hervor, die im starken Gegensatz zu sozialen Orten, wie etwa dem traditionellen Marktplatz eines Dorfes, stehen. „Nicht-Orte“ bezeichnen kommerzialisierte, monofunktionale Flächen ohne Identität und Geschichte. Shopping Centers, Tankstellen oder Großhotels sind typische Beispiele. Wie verhalten sich Orte mit Tradition und identifikatorischer Aufladung gegenüber Nicht-Orten in historischen Tourismusregionen? Wo verbindet oder verbündet sich das Unverbindliche mit dem Bleibenden, und welche Verhaltensmuster generieren sich daraus?

Thomas Hörl

Thomas Hörl setzt sich seit Längerem  mit den im Alpenraum volkstümlichen Figuren der Perchten und des Krampus auseinander und eignet sich das damit verbundene Brauchtum auf seine jeweils eigene Weise an. Auf den Spuren der „Frau Bercht oder Percht“ stieß Thomas Hörl in Strobl und angrenzenden Nachbargemeinden auf das Treiben der Glöckler, die als eine Variante der Schönperchten in weißem Gewand mit Glocken, Krawatten und Lichterkappen um den 5. Januar in Erscheinung treten. Hörl machte sich den Brauch zu eigen, indem er ihn im selbst entworfenen Kostüm mit Lichterkappe ohne Publikum nachspielte – etwa eine Reverenz auf der Bühne am Dorfplatz aufführte – und das dabei entstandene Filmmaterial zu einem Video verarbeitete. 
Im Salzburger Kunstverein und in der Deutschvilla Strobl wird das Video zusammen mit weiterem 

Material, wie Ritzzeichnungen oder Collagen, präsentiert.
Katharina Jahnke

Als eine den Perchten verwandte, jedoch ausschließlich in der Adventszeit aktive Figur steht der Krampus im Mittelpunkt der in Strobl entstandenen Fotografien und Zeichnungen Katharina Jahnkes. Sind Phänomene des Unheimlichen, Unfassbaren und unterschwellig Bösen ein wiederkehrendes Thema in ihrem Werk, zeigt sie sich insbesondere von der Ambivalenz dieser Schreckgestalt fasziniert, die meist in Gefolgschaft des Heiligen Nikolaus auftritt. Um tradierten wie aktuellen Umgangsformen mit der Krampusfigur auf die Spur zu kommen, besuchte Jahnke einen Maskenbauer, dokumentierte die Veränderungen und Moden der teufelsartigen Krampus-Maske, interviewte TeilnehmerInnen der Krampusläufe und befragte Kinder, deren Überlegungen vor allem darum kreisten, wie man den Krampus am Betreten des Hauses hindern könne. In einer temporären Installation in der Deutschvilla, deren Erscheinungsbild durchaus an ein Spukhaus erinnert, versuchte Jahnke alle Aus- und Durchgänge abzuschotten und dokumentierte ihre verschiedenen (vergeblichen) Versuche der Verbarrikadierung in einer Fotoreihe. 
Im Kabinett des Salzburger Kunstvereins und in der Deutschvilla Strobl sind Auszüge aus dieser fortlaufenden Fotoserie „Frozen State“ zu sehen, sowie eine Collage und ein Poster. 

Irena Lagator

Als Drehpunkt internationaler Waren- und Geldströme können Supermärkte und Shopping Malls als typische Nicht-Orte definiert werden – Irena Lagator findet eben hier das Ausgangsmaterial ihrer fortlaufenden Werkgruppe „Limited Responsibility Society“. Für die Performance „Limited Responsibility Society Experiment“ zwirbelte sie 2009 Kassenbelege der örtlichen Supermärkte und Geschäfte zu Türmen unterschiedlicher Höhe im Garten der Deutschvilla in Strobl auf und ließ die Installation anschließend in einem performativen Akt in Flammen aufgehen. Die Performance wird am Eröffnungsabend der Ausstellung im Garten des Salzburger Kunstvereins wiederholt. 

In der Arbeit „Limited Responsibility Society Knowledge“, die im Kabinett des Salzburger Kunstvereins zu sehen ist, bindet Irena Lagator Original Verkaufsrechnungen in Bücher unterschiedlicher Größe. Die „Aufzeichnungen“ in diesen Büchern sind Nachweis des konkreten Konsumverhaltens der Menschen, die durch ihren alltäglichen Einkauf die Zahlen auf den Kassenrollen bestimmen. Sie können als eine Akkumulation von Werten und Zeit gelesen werden und werfen die Frage nach gesellschaftlicher Verantwortung und ihren Grenzen auf – ob als Konsument, Unternehmen oder auch als KünstlerIn. Haftet er/sie nur mit dem eigenen Einsatz oder auch für darüber hinaus entstandene „Verbindlichkeiten“, um in der Sprache der Ökonomie zu bleiben? 
Für die Deutschvilla in Strobl erarbeitete die Künstlerin die Installation „Time of Limited Responsibility Society“. Die in Säulen angeordneten Rechnungsrollen evozieren hier das Bild einer Ruine eines antiken Tempels.

Stephanie Mold
Eine andere Form der Begegnung mit den BewohnerInnen Strobls und der Orte, mit denen sie verbunden sind, initiierte Stephanie Mold. In der selbst gewählten Rolle einer „Botschafterin der Deutschvilla“, die das weit verbreitete Unverständnis vieler Menschen gegenüber zeitgenössischer Kunst zu überbrücken sucht, stattete die Künstlerin sechs Einheimischen einen Besuch ab. Mold aquarellierte deren Behausungen – ein Aquarell behielt sie, ein weiteres schenkte sie jeweils den BewohnerInnen –, protokollierte das gemeinsame Gespräch und markierte die aufgesuchten Orte auf einer Karte. Dienten die Aquarelle dazu, einen ersten Kontakt mit ihren GesprächspartnerInnen herzustellen und zugleich eine materielle Erinnerung vor Ort zu hinterlassen, dokumentieren Molds schriftliche Aufzeichnungen, wie die Begegnung mit den einheimischen „Kunstfremden“ häufig zu einer Reflexion ihrer eigenen Rolle und ihres Selbstverständnisses als Künstlerin wurde. Das Bild, das Mold sich im buchstäblichen Sinn von den Bewohnern Strobls machte, traf auf die Bilder und Vorstellungen, die diese von „Kunst“ und „Künstlern“ haben. 
Als Postkarten handlich aufbereitet, präsentiert Mold diese „Bilder“ im Salzburger Kunstverein zur freien Entnahme, auf der einen Seite die Aquarelle, auf der anderen die Gesprächsaufzeichnungen. Die „Originale“ der Aquarelle sind, gemeinsam mit den ungekürzten Texten der Gespräche sowie einer kleinen Skulptur, in der Deutschvilla in Strobl zu sehen.
Jürgen Stollhans

Leben Touristengegenden schon immer stark von dem Bild, das sie von sich schaffen – und das dann eben in verschiedenen Detailansichten als Postkarte mit nach Hause genommen werden kann und vom österreichischen Fremdenverkehrsamt als „typisch Österreich“ vermarktet wird – gehört die Inszenierung bzw. Inszeniertheit der Welt zu einer mittlerweile gängigen  Erfahrung, die unser Verhältnis zur Realität grundlegend strukturiert. Auf seinen fotografischen Streifzügen durch Strobl und Umgebung stieß Jürgen Stollhans auf zahlreiche Beispiele möglichst „authentischer“ Inszenierungen von Naturverbundenheit, (Vor‑)Geschichte, Tradition und gleichzeitig das Versprechen von Fortschritt und aufgeräumter Modernität. Ob Murmeltiersalbe, Wildtiergehege, Ausgrabungsstätte, „Kraft der Steine“, kaiserlich-mondäne Sommerfrische, Salzbergwerk, Dinosaurier-Themenpark, Mozart, Sissi, ob Austrian Airlines mit ihrem bemüht-witzigen Werbeversprechen, „Das dichteste Netz in Osteuropa seit dem KGB“ bereitzustellen, oder Red Bull als Salzburger Exportschlager: Jürgen Stollhans’ Fotografien fangen eine exaltierte Gleichzeitigkeit von Ungleichzeitigem ein, sie zeigen eine auffällige Affinität zur Vergangenheit mit esoterischem Einschlag, die ein Pendant im gleichzeitigen Hang zu spektakulärem High-Tech findet. In dieser von Stollhans fotografisch festgehaltenen Welt ist alles gleichzeitig verfügbar, steht alles zum Konsum bereit, und nicht immer ist so deutlich wie bei dem im Supermarkt angebotenen Spielgeld markiert, was „echt“ oder Fake ist. Eine Auswahl dieser digitalen Aufnahmen stellt Jürgen Stollhans in der Deutschvilla in Strobl aus.
Im Kabinett des Salzburger Kunstvereins zeigt Jürgen Stollhans die Skulptur „Wolfgang“, ein aus Lego-Steinen gefertigter Totenschädel. Die Tomographie, aus der der Bauplan für dieses Objekt entstanden ist, wurde in der Praxis von Dr. Wolfgang Strobel, dem Vorsitzenden des Koelnischen Kunstvereins, erstellt. Mit dieser Skulptur spielt der Künstler auf unterschiedlichste Themen an, wie z. B. Evolution, Archäologie, das Spiel mit dem Faktor Zeit, Gegenwart und Vergangenheit oder die mögliche Anordnung eines in der Zukunft gefundenen Artefaktes. 
Luca Vitone
Luca Vitone lädt uns auf eine imaginäre Reise ein. Die Reflexion des Ortes und die Frage, wie ein Ort in geografischer, kultureller und sozialer Hinsicht dargestellt, wahrgenommen, erfahren und erinnert wird, nehmen eine zentrale Rolle in seinem Werk ein. Der Begriff der Heimat und der kulturellen Identität spielt dabei in Vitones Überlegungen ebenso hinein wie die Revision regionaler Traditionen und die Ikonografie und Vermessung nomadischer Lebensformen – in gewisser Weise ließe sich sagen, dass er, der ortsbezogene Projekte an unterschiedlichsten Stätten realisiert hat, eine Form des künstlerischen Nomadentums pflegt. 
In seiner Installation in der Deutschvilla in Strobl verknüpft Vitone die imaginierte Kartografie der Reise der Roma von Indien nach Italien mit verschiedenen Darstellungen des Friedhofs von Strobl und des Parks der Deutschvilla, in dem unter drei Lindenbäumen ein Grab vermutet wird. Die von Vitone insinuierte mögliche Rückkehr der Roma nach Indien – „Latcho Drom“ beutetet in deren Sprache „sichere Reise“ – wird so mit der übertragenen Bedeutung einer „letzten Reise“ überblendet. Verwurzelung, Bleiben, Bewegung, Weiterziehen, das Nicht-Relationale, Flüchtige, Nicht-Fassbare – in Vitones Arbeit werden diese Konzepte durchlässig. Gewiss ist allein, wie Luca Vitone schreibt, die Bedingung des Nicht-Ankommens. 
Diese imaginäre Reise ist auch Ausgangspunkt für die Arbeit „Futuro ritorno“. Ein bemalter Globus steht stellvertretend für die vom Künstler immer wieder thematisierten Probleme einer globalisierten Welt. Der Globus wird im Salzburger Kunstverein und in der Deutschvilla Strobl gezeigt. 
Severin Weiser

Ein gesellschaftliches Ereignis, das Zeltfest zum Auftakt der ORTung 2009, war der Ausgangspunkt von Severin Weisers künstlerischer Intervention. Fotografisch dokumentierte er die Spuren dieser Festlichkeit – Rechtecke in verschiedenen Grüntönen, von den FestbesucherInnen in der Wiese hinterlassen. Durch die Rechtecke blieb das soziale Ereignis dem Ort eingeschrieben und lebte fort in fein abgestuften Veränderungen seiner äußeren Erscheinung. Die fortlaufende Dokumentation dieser Veränderungen ist in der Deutschvilla Strobl zu sehen. 

Das Spiel mit Nuancen der Wahrnehmung und der Frage, wie Rahmungen Perspektiven ermöglichen und zugleich beschränken, setzte Severin Weiser im Park der Deutschvilla fort. Dort vertauschte er 2009 zwei 25 mal 25 Zentimeter große Quadrate Grasnarbe und markierte somit zwei Orte durch den Verweis auf den jeweils anderen Ort. Die Gipsabdrücke dieser Quadrate werden in der Deutschvilla Strobl gezeigt. Für den Salzburger Kunstverein konzipierte er in Anlehnung an dieses Werk die Arbeit „Einschnitt“. Die in einem Holzpodest „eingeschnittenen“ Quadrate sind mit Erde gefüllt und mit Grassamen bepflanzt.
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